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Walter Titz

Sta dtwa td, elektr i f  iz iert

Neu ist das Bitd nicht. Aber gut. weil

brauchbar. Das Bitd von der Stadt als

Organismus. Als Körper. Mit Organen und

Gl iedmaßen.  Mi t  Wachstum und manch-

mal auch Wucherungen. Mit schönen
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und weniger schönen Seiten. Attrakt iven

Ansichten und häßtichen. Wunden.

In diesem Bitd der Stadt, die Graz heißt,

[ iegt es nahe. den Jakominiptatz als Herz

des Ganzen zu definieren. Der Hauptplatz

wäre  in  so tcher  Termino log ie  eher  d ie

Bauchspeicheldrüse, der Stadtpark die
- eh' ktar - Lunge, das Bermudadreieck

der Magen (und die Leber). Oder so.

Das Herz  Jakomin ip ta tz .  Von h ie r  aus
wird Verkehrsenergie in den Stadtkörper
gepumpt .  H ie rher  kehr t  s ie  w ieder

zurück .  E in  Umsch lagp la tz  fü r  E tek t r i -

zi tät.  Ein Umspannwerk. Strömen kommt

von Strom. Und Watt Whitman, der große

amerikanische Poet der frühen Moderne.

ha t  schon rech t ,  wenn er  emohat isch

notiert '  , ,1 sing the body electr ic". , , lch fei ' -

re den Köroer. den elektr ischen". Und

das, obwohl gesichert ist,  daß er den

Jakominiolatz niemats betreten hat.

Daraus ergibt sich zwangstäufig. daß der

Jakominiolatz nicht die Piazza San Marco

ist.  Auch kein idylt ischer Erholungsraum,

keine ,,grüne" Lunge. In Zeiten, in denen

atte Ptätze oftma[s als Ruheräume

außerhatb der Zeit mißverstanden wer-

den. ist der . .Tschäki" ein Manifest gegen

das He imet ige ,  we i I  e r  das  -  he imet ig  -

nicht sein kann.

,,Der Ptatz ist töricht als Architektur. viet-

leicht noch schl immer als Verkehrs-
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an lage -  w ie  wenn jemand d ie  g rößt -

mögt iche  Zaht  ge fähr t i cher  Übergänge

hätte schaffen wollen - aber ats Fetd mit

den darüber  ver te i l ten  Menschen is t  e r
ganz einzig . . .  Und in diesem seltsamen

Raumteben entfaltet sich das Gewimmel

der bunt gestr ichenen Wagen, der far-

bigen Toi letten, al les vereint. verhü[tt ,

verschönt mit den Schleiern des Tages

und der  Dämmerung. "  Das  schr ieb

August Endel[,  der deutsche (Architek-

tur)Phitosooh. Nicht über den Jakomini-
platz, sondern 1908(!) in seinem wunder-

baren Text , ,Die Schönheit der großen

Stadt". Ein Text (er l iegt in einer Neu-

auflage vor). der immer noch a[[en ans

Herz zu legen ist.  wei l  er mit fatschen

Vors te Iungen von Schönhe i t  im Zu-

sammenhang mi t  u rbanen Bef ind t ich-

keiten aufräumt. Ein Text. der Stadt
punktgenau als das erfaßt. was sie alten

Behag l ichke i ts tümlern  se in  muß -  e ine

Provokation.
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Der Jakominiplatz ist eine Provokation.

E in  Schtag  ins  Ges ich t  a l le r ,  d ie  nur
glücktich sind, wenn eine Stadt dörf l icher

a[s das dörft ichste Dorf ist.  Die zwar

schon für den öffentlichen Verkehr sind.

aber  dagegen,  wenn man d iesen s ieh t ,

spürt. In deren Bewußtsein die Trennung

unterschiedl icher Notwendigkeiten nicht

erfolgt.  Und die a[]es einem einzigen

Gesetz  un terordnen -  jenem der  N ied-

t ichkeit.  Das Blumenschmuckwettbe-

werbssyndrom fordert seinen Tribut.

Der Charakter eines Kraftfelds wird für

den Jakominiolatz-Benützer in mehreren

Elementen spürbar. Einmal im ,,urbanen
Wald" der 43 getben Lichtmasten. Aber

auch die weniger augenfält ige Punkte-

rasterung des Asphatts erzählt von

der Notwendigkeit ordnender Kräfte.

Flaneuren, die f t iegen können, bietet sich

aus der Luft ein spannungsvolles Bi ld
jener , ,Kra t t t in ien" ,  d ie  S t raßenbahn-
geleise und Busspuren über den Ptatz

z iehen.  In  a l [e r  Unrege lmäßigke i t .  d ie

den Jakomin io la tz  ausze ichnet  -  und

es alten harmoniebedürftigen Benutzern

so schwer macht, ihn t iebzuhaben -,

wird hier doch so etwas wie urbane

Asthetik spürbar. Ein Spiet der

Flächen und Baumassen, des sich

öffnens von Räumen und des sich wieder

Schließens. Das Weite und das Enoe

im Dialog.

Lustwandler, denen allein die Fortbewe-
gung zu ebener Erde mögtich ist,  f inden

im ,,Mastenwald" des neuen Jakomini-

Dlatzes immerhin ein vortreff t iches

0rientierungssystem - das aufragende
(und au f regende)  S ignatge tb  i s t  von

vielerlei . ,Zugängen" aus sichtbar, diese

städtische Verkehrszentra[e somit kaum

zu verfehlen. Auch bei Nacht nicht. wenn

der Himmel über dem ..Tschäki" leuchtet.

Jener zweite Himmel, den 43 mal 5 Lam-
pen un ter  jenem der  S terne  über  der

Stadt aufsoannen.
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Der Jakominiplatz also (das stelt ten wir

bereits fest) fokussiert den Komplex

..Öffentt icher Verkehr". Und es ist zu

hoffen, daß für den weiteren Stadtraum,

für das ganze Stadtgefüge Folgen hat,

was sich hier abzeichnet - der Vorrang für

ein Fortbewegungsmittel,  dessen Ver-
gangenheit in Graz eine recht ordentl iche

ist. Anders ausgedrückt, Das alte System

des öffentlichen Verkehrs hierorts. also
jenes der fünfziger und sechziger Jahre.
jenes vor dem unerbit t l ichen Schwenk in

Richtung autogerechte Stadt. war dem

heutigen weit voraus. Der Jakominiptatz

sollte tatsächlich als Symbol für Entwick-

lungen gesehen werden, als Hoffnungs-

bi ld eines dominanten öffentl ichen Ver-

kehrs. Utooisten sind der Vision nicht

abgeneigt. daß ein entsprechend ausge-
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bautes öffentl iches Verkehrsnetz in

Kooperation mit den Mögtichkeiten des

,,tetematischen Universums" das Auto a[s

individue[les FortbewegungsmitteI gänz-

t ich überftüssig machen. Mal sehen.

Der  Jakomin ip la tz  i s t  so  gesehen e in

..moderner" Platz. Und er ist - das Wider-

sorücht iche  is t  eben in  se iner  Natur  -

g te ichze i t ig  a l tmod isch ,  we i l  e r  darau f

beharrt ein ,.wirklicher" Platz zu sein. Mit

, ,wirkl ichen" Bewegungen und dem

. .w i rk l i chen"  Aus tausch mensch l icher

Kommunikation. In der Ara virtuetter

Reati täten alterdings nur ein scheinbarer

Anachron ismus.  Denn ke in  Daten-

highway wird. beispielsweise, den

..Sechser" ersetzen können.

Das Spannungsfeld von ,,modern" und

..altmodisch" wird dem ..Tschäki"-Benut-

zer auch ganz handfest vor Augen geführt.

Sottte ihm vor der Dynamik des Straßen-

bahn- und Bus-Treibens tatsächl ich der

Kopf schwirren - schon zwischen und

hinter den schmucken Marktständen (die

schon noch ein bißchen Patina anlegen

werden) darf er sich jenseits der moder-

nen Zeiten fühlen, gleichsam aus der

Gegenwart katapultiert. Hier. im Duft des

heißen Leberkäses und des fr ischen

Brotes. ist es schon wieder so gemütlich,

daß mir die Worte des soanischen Archi-

tekten Enric Miralles in den Sinn kommen,

der da sagte' ..lch liebe Graz. Aber Graz hat

ein Problem - es ist sooooo nettl"

Senor Miral les würde der neue Jako-

miniplatz gefat len.




